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Engagierte Hochschulen

Wie können Hochschulen zu­

künftig einen noch größeren 

Beitrag zur gesellschaftlichen 

Transformation zur Nachhaltig­

keit leisten? Wodurch werden 

sie insbesondere in ihrem regio­

nalen Umfeld zu Pionieren des 

Wandels für eine nachhaltige 

Entwicklung?

Diesen Fragen gehen eine 

Professorin vom Institut für 

Umweltplanung und ein 

Wissenschaftler vom Nieder­

sächsischen Institut für 

Wirtschaftsforschung e.V. (NIW) 

in Hannover nach.

Pioniere des Wandels für nachhaltige Regionalentwicklungen?

Hochschulen und Wissen­
schaft für Nachhaltigkeit

Der Wissenschaftliche Beirat 
der Bundesregierung Globale 
Umweltveränderungen 
(WBGU) verweist in seinem 
vielbeachteten Gutachten 
»Gesellschaftsvertrag für eine 
große Transformation« [1] ex­
plizit auf die zentrale Rolle 
von Hochschulen und Wissen­
schaft, um die wissensbasier­
ten gesellschaftlichen Such­
prozesse zur Nachhaltigkeit 
mit Forschung und Bildung 
gezielt zu unterstützen. Vor­
geschlagen werden weitrei­
chende Weiterentwicklungen, 
wodurch das Thema in jüngs­
ter Zeit deutlich an Bedeutung 
und Dynamik gewonnen hat. 
Dieses strahlt auf die Förder­
politiken von Bund und Län­
dern aus, zum Beispiel in Ba­
den-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen und Niedersachsen. 
Auch die organisierte Zivil­
gesellschaft engagiert sich im 
Themenfeld sowohl auf natio­
naler als auch internationaler 
Ebene. Dennoch hat die Mehr­
zahl der Hochschulen in 
Deutschland noch keine füh­
rende Rolle bei der Trans­
formation zur Nachhaltigkeit 
eingenommen.

Vor welchen Herausforde­
rungen stehen Hochschulen 
und Wissenschaft für die 
Transformation zur Nach­
haltigkeit?

Der WBGU empfiehlt ein 
»transformatives Quartett der 

Wissensgesellschaft« [1, S. 23], 
das sowohl eine gezielte 
Forschung und Bildung zu 
Transformationsprozessen 
(Transformationsforschung, 
-bildung) als auch deren ak­
tive Mitgestaltung (transfor­
mative Forschung, Bildung) 
etabliert und miteinander ver­
zahnt (siehe Abbildung oben). 
Gefordert wird hierzu ein neu­
es Zusammenspiel von Politik, 
Gesellschaft, Wissenschaft und 
Wirtschaft [ebd., S. 26].

Es entwickelt sich damit ein 
verändertes Bild von Hoch­
schulen und Wissenschaft, das 
insbesondere die beiden Kern­
bereiche Forschung und Lehre 
sowie als weiteren Bereich die 
Hochschule als Institution um­
fasst. Tabelle 1 fasst einige we­
sentliche Grundzüge zusam­
men, weiterführend sei unter 
anderem auf DUK (2011) [2], 
Schneidewind (2009) [3], 
Schneidewind & Singer-Brodow­

ski (2013) [4] und den Blog 
nachhaltigewissenschaft.blog.de 

verwiesen, die einen breiten 
Überblick zum Themenfeld 
bieten und die Diskussionen 
proaktiv mitgestalten.

In der Forschung wird neben 
einem integrativen, inter- und 
transdisziplinären Wissen­
schaftsverständnis, das sich 
insbesondere im Rahmen der 
sozial-ökologischen Forschung 
bereits entwickelt und etab­
liert hat, eine partizipative 
Forschung eingefordert, wie 
die Global-Change-Forschung 
dieses mit der Vorsilbe »Co« 
als Prozess der »co-creation of 
knowledge for sustainability« 
charakterisiert. Damit ist nicht 
mehr ausschließlich die Wis­
senschaft Produzentin neuen 
Wissens, sondern ein Kollektiv 
aus Wissenschaft und Gesell­
schaft.

In der Lehre wird auch für den 
Hochschulbereich die Vermitt­
lung von Gestaltungskompe­
tenzen als bedeutsam erachtet, 
die Menschen dazu befähigt, 

Transformations- 
forschung (Tf)

Transformations- 
bildung (Tb)

transformative 
Forschung (tF)

transformative 
Bildung (tB)
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Abbildung
Forschung und Bildung für die 
Transformation
Quelle: WBGU 2011, S. 23

Tabelle
Herausforderungen im Trans­
formationsfeld Hochschulen und 
Wissenschaft
Quelle: eigene Zusammenstellung

sich aktiv an der Entwicklung 
von nachhaltigen Entwick­
lungsprozessen zu beteiligen, 
wie sie im Rahmen der UN-
Dekade »Bildung für nachhal­
tige Entwicklung 2004–2015« 
insbesondere für den Bereich 
der schulischen Bildung ent­
wickelt wurden. Darüber 
hinaus ist die große Heraus­
forderung zu bewältigen,  
den Lehrenden selbst die er­
forderlichen Kompetenzen 
zum Thema Nachhaltigkeit zu 

vermitteln beziehungsweise 
geeignete Lehrveranstaltun­
gen zu entwickeln, um eine 
adäquate Bildung für nach­
haltige Entwicklung in allen 
Hochschulen anbieten zu 
können.

Neben Forschung und Lehre 
ist der Transfer ein zentraler 
Bereich. Bisher konzentriert 
sich der Wissenstransfer vor 
allem auf den Austausch zwi­
schen Hochschule und Wirt­
schaft. Zukünftig gilt es, expli­
zit Projekte mit Nachhaltig­
keitsbezug zu entwickeln und 
auch Kooperationen mit ande­
ren gesellschaftlichen Grup­
pen einzugehen, wie zum Bei­
spiel mit Kindergärten, Schu­
len und der Zivilgesellschaft. 
Eine Vorreiterrolle nehmen die 
Fachhochschulen in Baden-
Württemberg ein, die bereits 
einen konzertierten Prozess in 
Gang gesetzt haben.   

Auch als Institutionen sind die 
Hochschulen aufgerufen, Sys­
teme und Maßnahmen zu ent­
wickeln, um angelehnt an die 
Vorbilder aus dem betriebli­
chen Umweltmanagement ein 
effektives Ressourcenmanage­
ment für den Hochschul­
betrieb zu implementieren. 
Daneben haben die Hoch­
schulrektorenkonferenz (HRK) 
und Deutsche UNESCO-Kom­
mission (DUK) die Hochschul­
leitungen in einer gemein­

samen Erklärung aufgefordert, 
das Prinzip der Nachhaltigkeit 
allen Mitgliedern ihrer Hoch­
schule mit den Bezügen zu 
ihren einzelnen Arbeitsfeldern 
als Grundlage ihrer Tätigkei­
ten zu vermitteln [in: 2, S. 38f].

Eine wichtige Handlungsarena 
für nachhaltige Entwicklung 
ist die Region. Doch werden 
die räumlichen Bezüge bisher 
noch kaum thematisiert.

Welche Rolle können 
Hochschulen in regionalen 
Transformationsprozessen 
einnehmen?

Räumliche Transformationen 
zur Nachhaltigkeit sind häufig 
durch Beharrungstendenzen 
sozio-technischer Systeme 
blockiert. Materielle Artefakte, 
institutionelle Konfiguratio­
nen, gewachsene Verflech­

tungsbeziehungen und kogni­
tive Lock-ins lokaler Akteure 
fördern den Erhalt des Status-
quo, obwohl nachhaltigere 
Entwicklungspfade bekannt 
und erreichbar wären. In die­
sem Kontext besitzen Hoch­
schulen das Potenzial, die Rol­
le von Pionieren des Wandels 
in der Regionalentwicklung zu 
übernehmen. Im Unterschied 
zu vielen anderen lokalen 
Akteuren sind sie intensiv in 
internationale Netzwerke ein­

gebunden und verfügen über 
einen hohen Bestand an Wis­
sen und Offenheit für innova­
tive Lösungen.

Für transformative Wissen­
schaft ist der partizipative und 
personenbezogene Charakter 
des Engagements entschei­
dend. Für die gemeinsame 
Erarbeitung von Lösungen 
(co-creation) besitzt die Region 
als Handlungsarena eine 
zentrale Bedeutung. Auf die­
ser Ebene können partizipa­
tive und interaktive Prozesse 
aufgrund gemeinsamer Betrof­
fenheit und Identifikation der 
Akteure organisiert werden. 
Der unmittelbare räumliche 
Bezug beziehungsweise die 
»räumliche Nähe« schafft 
wichtige Voraussetzungen für 
gemeinsames Handeln der 
wissenschaftlichen, wirtschaft­
lichen, gesellschaftlichen und 
politischen Akteure.

Bereich

Forschung

Lehre

Transfer

Institution

Herausforderungen für Hochschule und Wissenschaft

	I ntegratives, inter- und transdisziplinäres Wissenschaftsverständnis
	 Partizipative Forschung / co-creation of knowledge for sustainability

	 Vermittlung von Gestaltungskompetenzen für Studierende
	E ntwicklung von Lehrveranstaltungen zum Thema Nachhaltigkeit, Vermittlung 

von Nachhaltigkeitskompetenzen für Lehrende

	T ransferprojekte Hochschule & Gesellschaft mit explizitem Nachhaltigkeitsbezug

	 Betriebsbezogene Maßnahmen: Umwelt-/Ressourcenmanagement für den 
Betrieb der Hochschulen

	 Personenbezogene Maßnahmen: Interne Nachhaltigkeitsbildung für alle Mit
arbeitenden, Diskurse und Netzwerke der Lehrenden
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Die wesentlichen Personen­
gruppen über die sich Hoch­
schulen in räumliche Trans­
formationsprozesse einbringen 
können, sind die an Hoch­
schulen tätigen Wissenschaft­
lerinnen und Wissenschaftler 
und die Studierenden. In wel­
chem Maße sich diese beiden 
Personengruppen in der Re­
gionalentwicklung engagieren, 
hängt von einer Vielzahl indi­
vidueller, institutioneller und 
regionaler Faktoren ab. Der 
Hochschule als Institution 
kommt dabei die Aufgabe zu, 
Rahmenbedingungen in Form 
von Anreizen und Ressourcen 
zu schaffen, die eine Beteili­
gung an Transformationen zu 
Nachhaltigkeit in der Region 
ermöglichen. Ein solcher Wan­
del des institutionellen Selbst­
verständnisses sollte mit dem 
Ziel einhergehen, sich nicht 
nur als unternehmerische 
Hochschule wirtschaftlichen 
Aktivitäten gegenüber zu öff­
nen, sondern als engagierte 
Hochschule auch eine stärkere 

Rolle in gesellschaftlichen Pro­
zessen zu übernehmen [5]. 
Allerdings sind auch andere 
regionale Akteure aus Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft 
gefordert, sich wissenschaftli­
chen Erkenntnissen gegenüber 
zu öffnen und diese auch dann 
anzunehmen, wenn damit eine 
Abkehr von gewohnten Hand­
lungsmustern einhergeht.

Bei dem hier formulierten 
Anspruch an ein breiteres re­
gionales Engagement der 
Hochschulen ist allerdings 
einschränkend anzumerken, 
dass eine Überforderung des 
Anforderungsspektrums und 
eine Kollision mit anderen 
Aufgaben und Zielsystemen 
der Hochschulen möglich 
sind. Mit den Finanzmitteln, 
die momentan für das Hoch­
schulsystem aufgewendet 
werden, erscheint eine deut­
liche Verstärkung der Ausrich­
tung der Wissenschaft auf 
nachhaltige Entwicklung und 
regionales Engagement kaum 

leistbar. Darüber hinaus sind 
nicht alle Bereiche einer Hoch­
schule gleichermaßen für eine 
Fokussierung auf transforma­
tive Wissenschaft im regiona­
len Kontext geeignet.

Forschungsperspektiven

Zusammenfassend betrachtet 
besteht daher noch großer For­
schungsbedarf, um die Poten­
ziale der Hochschulen für eine 
nachhaltige Regionalentwick­
lung zukünftig noch besser  
in Wert setzen zu können. 
Besonders vielversprechend 
erscheint die Ergänzung der 
wirtschaftsgeographischen 
und regionalökonomischen 
Forschung zur Rolle von 
Hochschulen für die Regional­
entwicklung um sozial-ökolo­
gische Dimensionen und ge­
sellschaftliche Komponenten. 
Der Raum- und Umweltpla­
nung kommt dabei eine wich­
tige Integrationsfunktion zu.

In differenzierten Potenzial- 
und Bedarfsanalysen sollten 
Hochschulen gemeinsam mit 
regionalen Akteuren heraus­
arbeiten, welche Rolle sie in 
der Region übernehmen kön­
nen. Zu welchen regionalen 
Nachhaltigkeitsdefiziten kann 
eine transformative Wissen­
schaft beitragen? Welche be­
stehenden Forschungs- und 
Ausbildungsbereiche können 
beteiligt werden? In welchem 
Umfang sind zusätzliche Mit­
tel für profilbildende Maßnah­
men innerhalb der Hochschu­
len und für den Aufbau von 
regionalen Strukturen notwen­
dig? Wie sollte eine stärker 
transformative Forschung in 
der Hochschule organisiert 
werden, zum Beispiel in inter­
disziplinären Zentren, durch 
Kooperation mit außeruniver­
sitären Forschungseinrichtun­
gen oder die Einrichtung von 
An-Instituten?

Anhand bestehender Nachhal­
tigkeitsstrategien an deutschen 
und ausländischen Hochschu­
len sollten Erfolgsfaktoren und 

Hemmnisse für einen aktiven 
Beitrag zu räumlichen Trans­
formationen herausgearbeitet 
werden. Ein besonderes 
Augenmerk sollte dabei auf 
zwei Aspekte gelegt werden. 
Zum einen sind Fachhoch­
schulen aufgrund ihrer im 
Vergleich zu den Universitäten 
stärkeren Fokussierung auf 
Anwendungsorientierung 
wichtige Partner für die Regio­
nalentwicklung. Der momen­
tane Wandel der Rolle der 
Fachhochschulen innerhalb 
des Wissenschaftssystems 
könnte dazu genutzt werden, 
das Thema räumliche Trans­
formationsprozesse noch stär­
ker zu verankern. Zum ande­
ren sollten Strategien zur Be­
teiligung von Hochschulen an 
räumlichen Transformations­
prozessen unter enger Ein­
beziehung von Studierenden 
zum Beispiel im Rahmen des 
problembasierten Lernens 
erfolgen. Daraus können sich 
Beschäftigungsmöglichkeiten 
im Anschluss an das Studium 
ergeben und die betroffenen 
Personen bleiben der Region 
als aktive Agenten des Wan­
dels erhalten.
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